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Simon Bordier

Mitten in den Osterferien ist beim Er-
ziehungsdepartement Basel-Stadt Feu-
er im Dach: Diese Woche ist bekannt
geworden, dass Lehrer und Schulleitung
des Gymnasiums Kirschgarten auf ge-
fälschte Corona-Testresultate herein-
gefallen sind.

Drei Schülerinnen und Schüler hat-
ten behauptet, mit dem Virus infiziert
zu sein, und untermauerten dies mit
einem scheinbar positiven Covid-Test-
ergebnis. Daraufhin wurden nicht nur
die drei Jugendlichen, sondern der ge-
samte Klassenverband nach Hause ge-
schickt; während zehn Tagen mussten
rund 25 Schüler und Lehrerkräfte mit
Fernunterricht vorliebnehmen.DerVor-
fall, der sich vor den Osterferien zuge-
tragen hat, wurde am Mittwoch durch

das SRF-«Regionaljournal» publik ge-
macht und hat seitdem landesweitWel-
len geschlagen: Wie nur haben es die
Jugendlichen geschafft, die Erwachse-
nen derart an derNase herumzuführen?

Behörde prüft rechtliche Schritte
Das Erziehungsdepartement liefert auf
Anfrage dieser Zeitung ersteAntworten
und erklärt, wie man den drei jungen
Betrügern letztlich auf die Schliche kam.
Zudem prüft die Behörde rechtliche
Schritte gegen die drei Jugendlichen.

Ein Departementssprecher warnt
indes davor, nun Schülerinnen und
Schüler unter Generalverdacht zu stel-
len; es handle sich hier um Einzelfälle.
Von einemVerweis der drei Gymnasias-
ten von der Schulewollen die Behörden
absehen.
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 17

Wie junge Basler
Tests fälschten –
und aufflogen
Corona-Streich Das Gymnasium Kirschgarten kämpft
mit einem Fall mutmasslicher Urkundenfälschung.

Prävention Die Massentests bei Schwei-
zer Firmen nehmen nach einem zöger-
lichen Start langsam aber sicher Fahrt
auf. So kündigte die Post gestern an, in
zwei Kantonen in einem Pilotversuch
ihre Mitarbeitenden Massentests zu
unterziehen. Konkret will sie Tests im
Briefzentrum Zürich-Mülligen und im
Paketzentrum Frauenfeld durchführen.
Tests für die gesamte Post seien aber
kein Thema, heisst es. Dies wäre logis-
tisch nicht möglich, weil die Test-
konzepte der Kantone unterschiedlich
seien – zudem hätten einige Kantone
noch kein Konzept.

Auch die Grossbank UBS plant, in
einemPilotversuch Corona-Massentests
durchführen zu lassen. Sie will im
Kanton Zürich Tests an einem Standort
aufnehmen – zwei bis drei weitere
Standorte sollen in der nächstenWoche
dazukommen, wie die Grossbank ges-
tern mitteilte. (phf/ali) Seite 11

Post und UBS setzen
auf Massentests

USA Angesichts der stetig ausufernden
Schusswaffengewalt in denVereinigten
Staaten will Präsident Joe Biden die
Waffenregularien an mehreren Stellen
strengermachen. «Waffengewalt in die-
sem Land ist eine Epidemie», sagte
Biden gestern in Washington. «Es ist
lange überfällig, dass wir handeln.»

Biden will mithilfe des Justizminis-
teriums unter anderem gegen soge-
nannte Geisterwaffen vorgehen, die ein-
fach im Internet gekauft und schnell
zusammengebautwerden können, aber
keine Seriennummer haben – was die
Strafverfolgung im Falle eines Verbre-
chens erschwert. Für eine grundlegen-
de Verschärfung der Waffengesetze ist
Biden aber auf den Kongress und vor
allem den Senat angewiesen, den Biden
einmal mehr zum Handeln aufrief.
Ausserdem sprach er sich dafür aus,
Kriegswaffen wie Sturmgewehre zu
verbieten. (sda) Seite 7

Bidens erster Schritt
gegenWaffengewalt

Parc des Carrières Die Familiengärten am
Lachenweg – zwischen Grenze Burgfel-
den und Grenzübergang Hegenheim –
sollen durchgängig gemacht werden.
Der Grund: Die Bevölkerung soll den
entstehenden Parc des Carrières vor der
Landesgrenze besser erreichen können.
Das neue Freizeitgarten-Gesetz soll die
gesetzlichen Grundlagen schaffen für
die Durchlässigkeit des heutigen Schre-
bergarten-Sperrgürtels.

Doch dasAnsinnen stösst aufWider-
stand. Nicht grundlos habe man Sta-
cheldraht ziehenmüssen, sagtVereins-
präsidentin Ninette Guyé. Der Vanda-
lismus und die Einbruchsquote seien
jetzt schon hoch. Eine Öffnung würde
die Situation verschärfen. (wah)Seite 19

Kritik an der Öffnung
der Freizeitgärten

Islamischer Staat Man solle den Mann
verrecken lassen, ruft ein inhaftierter
IS-Anhänger seiner Mutter am Telefon
zu.Der das sagt, ist ein frühererVorbeter
der ehemaligen An’Nur-Moschee in
Winterthur. Heute sitzt der 53-jährige
Iraker im Kantonalgefängnis Frauen-
feld. Periodisch darf ermit Verwandten
telefonieren, doch das hat das Bundes-
strafgericht in Bellinzona nun unter-
bunden,wie aus einerVerfügung seiner
Berufungskammer hervorgeht.

Grund ist die am Telefon angetönte
Racheaktion an einer Person, die für den
Tod des Neffen von Azad M. im Irak
verantwortlich sein soll. Es ist nicht das
erste Mal, dass das mutmassliche
IS-Mitglied am Telefon bedrohliche
Anweisungen erteilt. Bereits im Febru-
ar hatte der Häftling seiner Mutter
gesagt, dass einer seiner Brüder eine

bestimmte Person in Hamburg nicht
«davonkommen lassen» solle. Die Tele-
fonate waren von der Bundesanwalt-
schaft und der Strafkammer erlaubt
worden.

AzadM.wurde im letzten Oktober zu
einer Freiheitsstrafe von 70 Monaten
und einer Landesverweisungvon 15 Jah-
ren verurteilt – unter anderem wegen
der Beteiligung an der kriminellen
Organisation Islamischer Staat (IS). Der
Mann soll zum Beispiel seine Ehefrau
im Libanon zu einem Selbstmordatten-
tat angestiftet haben.

Gegen das Urteil wurde Berufung
eingelegt,weshalb in Bellinzona nun die
Berufungskammer zuständig ist. Deren
vorsitzende Richterin,Andrea Blum,hat
ihmwegen seiner bedrohlichenAnwei-
sungen nun das Recht auf Telefon-
kontakte entzogen. (K.P.) Seite 4

Ex-Imam erteilt Mordaufträge
aus Schweizer Gefängnis

Neuer FCB-Trainer Zweimal stand Patrick
Rahmen schon kurz davor, Cheftrainer
beim FC Basel zu werden. Im Sommer
2017 erhielt RaphaelWicky denVorzug.
Und im Juni 2019 hatte Rahmen offen-
bar bereits eine Zusage aus Basel – ehe
die Verantwortlichen des Clubs über
Nacht ihre Meinung änderten.

Jetzt hat es der 52-Jährige doch noch
geschafft. Seit Dienstag ist Rahmen der
neue Cheftrainer der Basler, nachdem
derClub sichvonCiriaco Sforza getrennt
hat. Er übernimmt die Mannschaft vor-
erst bis zum Ende der Saison, so hat es

der Club offiziell mitgeteilt. Aberwieso
eigentlich nicht auch darüber hinaus?

Rahmen ist schon sein ganzes Leben
mit dem FCB verbunden. Nicht nur er
spielte für Rotblau, sondern auch sein
Vater und sein Bruder. Rahmenwar da-
nach im Nachwuchs tätig und hat nie
ein Geheimnis aus seiner besonderen
Beziehung zumFCB gemacht. Das zeigt
nicht zuletzt die Tatsache, dass er sich
nie öffentlich über die Geschehnisse vor
zwei Jahren beklagt hat. Nun erhält
Rahmen doch noch seine Chance als
Cheftrainer. (tip) Seite 32

Patrick Rahmenweiss,
wie der FC Basel tickt

Kälteeinbruch WiegrossdieSchäden indenObstkulturen inderRegionwiehier inRamlinsburg
tatsächlich sind,könnenExpertenzurzeit nochnichtbeziffern.Dochklar ist,dass esKirsch-
undZwetschgenbäumemehrgetroffenhat alsApfelbäumeoderReben. (red) Seite 19 Foto: Keystone

Das grosse Bangen nach dem Frost
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«Fuck Corona»
Wer steckt hinter den
Krawallen in St.Gallen?
Welche Rolle spielen
die sozialenMedien?
Beteiligte erzählen. Seite 5

Fakten zur Impfung
Wie lange hält der Schutz?
Welche Nebenwirkungen
treten auf? Die wichtigsten
Antworten zum Start der
Impfoffensive. Seite 13

Mord imMuseum
Im ForumWürth in Arlesheim
liegt eine Leiche. So beginnt
ein Online-Krimi. Vier Basler
haben das interaktive Spiel
entwickelt. Seite 15

Ausgaben überdenken
160 Millionen Franken hat
2020 die Pandemie den
Kanton Baselland gekostet:
Grund genug für eine neue
Spardebatte. Seite 18

«Ike» soll es richten
Der RTVBasel hat einen
neuen Coach: Vicente Cotrina
Cabal übernimmt das Amt
von Darijo Bagaric. Er soll den
Club weiter formen. Seite 31
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Wenn die Gäste nicht mehr ins
Restaurant gehen dürfen, dann
muss das Restaurant eben zu ih-
nen kommen. Dieser Gedanke
ging Markus Wenger, Gastgeber
im Schloss Binningen, durch den
Kopf, als imvergangenen Jahr ein
erster Lockdown Realität gewor-
denwar. Schnell sei ihmbewusst
geworden, dass dasAngebot dem
Schloss Binningen entsprechen
müsse. Sein Team habe sich ge-
sagt: «Wir ziehen das durch, und
zwarso,wie es sich fürein Schloss
gehört.» Es entstand der Slogan
«Schloss bei IHNEN zu Hause».

Das Konzept hat eingeschla-
gen: Geliefertwirdmit dreiAutos,
von Dienstag bis Freitag mittags
undabends,samstagsnurabends.
Angenommen werden maximal
30 Bestellungen pro Tag. In
hölzernen Bordeaux-Weinkisten
wird ein feudales Vier-Gang-
Menü transportiert. Beigelegt
sind auch ein weisses Tischtuch,
Stoffservietten, Silberbesteck und
ein Kerzenständer samt weisser
Kerze. Gediegen soll es sein, wie
im Schloss eben. Kostenpunkt:
120 Franken pro Person,Geschirr
und Kisten werden am Morgen
danach wieder abgeholt.

Vor allem Freitag und Sams-
tag seien sie oft ausgebucht, sagt
MarkusWenger, sie müssten so-
gar Bestellungen ablehnen. Die
Einnahmen seien jedoch um
einVielfaches tiefer, alswenn das
Restaurant geöffnetwäre.Es geht
Wenger aber nicht nur ums Geld:
«Wir bleiben im Gespräch mit
einer ausgefallenen Idee.»

Neues Geschäftsmodell
mit Potenzial
Im Viertelkreis muss trotz Coro-
na und Lockdown ebenfalls nie-
mand auf die beliebten Cordons
bleus verzichten.Denn auchTan-
ja Allemann und Christoph Leh-
mann halten ihre Küche offen.
Freitag und Samstag kanndas Es-
sen abgeholtwerden.Es gibt auch
Pasta aus der Manufaktur im
Keller; seit neustem wird zudem

gewurstet und ein Grillpaket an-
gebotenmit eigenen Salsicce und
Merguez. Nein, rechnen tue sich
das nicht wirklich, sagt Wirt
Christoph Lehmann. Sie hätten
aber beschlossen,weiterzuarbei-
ten, um die eigene Moral und
auch die der Angestellten auf-
rechtzuerhalten, die Lehrlinge
weiter beschäftigen zu können
und umkleine finanzielle Löcher
zu stopfen. «Wir wären sonst in
ein Loch gefallen.»

Lehmann und seine Crew
schieben pro Wochenende zwi-
schen 30 und 50 Essenspäckli
über den Tresen.

Für Luzius Martin, Chef des
thailändischen Spezialitätenres-
taurants Chanthaburi an der
Feldbergstrasse, war der Aufbau

seines Take-away- und Home-
delivery-Services anfangs vor al-
lemBeschäftigungstherapie. «Wir
wollten nicht zu viel nachdenken
über die Gesamtsituation.» Ge-
danken aberhat er sich danndoch
gemacht, Gedanken über dieVer-
änderungen imGastgewerbe,völ-
lig losgelöst von Corona.

Die Zeiten seien vorbei, in
denen die Leute noch ausgiebig
über Mittag ins Restaurant gin-
gen und sich zumEssen eine Fla-
sche Wein, eventuell sogar ein
Schnäpschen gegönnt hätten. So
ist der Lockdown fürMartin jetzt
auch ein Probelauf für die Zeiten
nach Corona. Ein Test, ob es
sich lohnen würde, auch künftig
vermehrt auf Take-away zu set-
zen und dies zu professionalisie-

ren. «Ich glaube, das hat Poten-
zial», ist er überzeugt.

Abstand vom Corona-Alltag
gewinnen
Auch auf der Homepage der Saf-
ran Zunft heisst es: «Die Safran
Zunft, Restaurant Brauerei, Le
Rhin Bleu und das Bistro Kunst-
museumkommen zu Ihnen nach
Hause.» Während des ersten
Lockdown hätten sie ganz klein
angefangenmit demHeimliefer-
service, sagt GeschäftsführerAle-
xandre Kaden, der auch die drei
anderen Restaurants gepachtet
hat. Im zweiten Lockdown schal-
tete erdann einen grossenHome-
delivery-Shop mit Gerichten aus
allen Lokalen auf. Zur Wahl ste-
hen sieben Vorspeisen, zwölf

Hauptgänge, Kindermenüs, Des-
serts, Biere undWeine.

Sein primäres Ziel sei es, auch
im Lockdown für die Gäste da zu
sein, sagt Kaden. «Wir wollen
nicht vergessen gehen während
der Pandemie, wollen auf dem
Radar bleiben und nicht stehen
bleiben.»Aber auch,umdie Lehr-
lingeweiter ausbilden zu können,
werde der Betrieb aufrechterhal-
ten.Das Finanzielle sei zweitran-
gig.Wirklich lohnend sei das Ge-
schäft nicht, aber jeder Franken
zähle in dieser schwierigen Zeit.
Da deckt sich Kadens Erfahrung
mit der seiner Berufskollegen.

Der Teufelhof hat mit den
Heimlieferungen vorWeihnach-
ten aufgehört. «Gelieferte Spei-
sen verlieren durch den Trans-

port immer auch etwas an Qua-
lität, und das wollen wir nicht.
DenwahrenTeufelhof gibt es so-
mit halt nur noch live vor Ort»,
sagt Geschäftsführer Raphael
Wyniger. Zudem habe sich der
Aufwand nur bedingt gerechnet.
Dank des Hotels sei der Teufel-
hof aber in einer vorteilhafteren
Situation. Denn das Restaurant
darf fürHotelgäste offen bleiben.
Viele Gäste würden es schätzen,
eine Nacht bei ihnen zu essen
und zu schlafen und so einen Ge-
burtstag oder einen Hochzeits-
tag zu feiern.Wyniger: «So kön-
nen sie doch etwasAbstand vom
Corona-Alltag gewinnen.»

Auch weitere Restaurants
bleiben für ihre Gäste da: So ist
derTake-away-Shop der Stucki-
SterneköchinTanja Grandits von
Dienstag bis Samstag offen – zu
kaufen gibts etwa die Fleischvö-
gel der Starköchin; das Tell lie-
fert unter anderem seine belieb-
ten Capuns; für einenHauch Ita-
lianità sorgt die Osteria Acqua.

Peter de Marchi

www.basellive.ch

Mehr für die Moral als für die Kasse
Gastronomie in Corona-Zeiten Etliche traditionelle Speiserestaurants setzen auf Take-away und Heimlieferungen. Die Gründe dafür
sind verschieden: die eigene Moral stärken, weiter da sein für die Gäste, die Lehrlinge weiter ausbilden – nicht aber das Geld.

Bringen das Schloss nach Hause: Köchin Catharina Modispacher, Küchenchef Christoph Fischer und Gastwirt Markus Wenger. Foto: Kostas Maros

Simon Bordier

Drei Jugendliche des Gymna-
siums Kirschgarten in Basel
waren offenbar derart ferienreif,
dass sie die Dinge selbst in die
Hand nahmen: Mit einem ge-
fälschten Testresultat gaben sie
in der Zeit vorOstern an,Corona-
positiv zu sein. In der Folge
wurden nicht nur die drei nach
Hause geschickt, sondern die ge-
samte Klasse. Sie stellte für zehn
Tagen auf Fernunterricht um,
und rund 25 Personen sassen da-
heim. Aufgeflogen ist der Spuk
erst nachträglich – das «SRFRe-
gionaljournal» hat amMittwoch
darüber berichtet –, nunwirft die
Angelegenheit umso grössere
Wellen:Wie konnte ein Schüler-
streich denUnterrichtsalltag und
das Leben von zig Familien der-
art durcheinanderbringen?

Man nehme denVorfall nicht auf
die leichte Schulter, erklärt Si-
monThiriet, Sprecher des Erzie-
hungsdepartements Basel-Stadt,
aufAnfrage. Es gehe umdenVer-
dacht der Urkundenfälschung
wie auch um einen möglichen
Verstoss gegen das Epidemie-

gesetz. Die juristischen Fragen
würden abgeklärt, «das kann
noch etwas länger dauern», so
Thiriet. Je nach Ergebnis sei das
Erziehungsdepartement oder die
Schulleitung verpflichtet,Anzei-
ge zu erstatten. Kurzfristig und
unkomplizierter umsetzbar sei-
en disziplinarischeMassnahmen
durch die Schule, soThiriet. «Die
Schulleitung ist daran, zu prü-
fen, was sie mit den drei Schü-
lern machen will.»

Die drei Streichbolde von der
Schule zu verweisen, ist laut Thi-
riet aber keine Option. «Den Ju-
gendlichen war die Tragweite
ihres Vergehens vielleicht gar
nicht richtig bewusst», sagt er.
Man habe zudem ein «gewisses
Verständnis» für den Frust unter
den Jugendlichen während der
Pandemie: «Je länger die Krise
andauert, desto komplizierter

wird die Situation für sie; fast
zwei Jahre ihres jungen Lebens
werden sie wohl unter Ausnah-
mebedingungen verbringen.»
Man müsse die Aktion vor die-
sem Hintergrund sehen, «auch
wenn sie sich damit nicht recht-
fertigen lässt».

Schuldige sofort geständig
Doch wie flog der Betrug über-
haupt auf? Gemäss Thiriet be-
haupteten die drei Jugendlichen,
vom Contact-Tracing ein positi-
ves Testresultat erhalten zu ha-
ben. Sie hätten eine entsprechen-
de Nachricht auf dem Handy be-
kommen. «Das SMS mit dem
Resultat haben sie gefälscht.» Da-
raufhin wurde für die Klasse
Fernunterricht verordnet, doch es
blieb ein Restverdacht. «Der be-
treffenden Lehrperson, die ein
feines Sensorium für ihre Klasse

hat, kam die Angelegenheit ko-
misch vor», so Thiriet. Sie habe
ihre Eindrücke der Schulleitung
mitgeteilt, worauf diese die drei
Schülerinnen und Schülervorlud.
«Dort haben sie die Fälschung so-
gleich zugegeben.» Warum die
Masche nicht früher aufflog – be-
vor man die gesamte Klasse in
den Fernunterricht schickte –,
kanndasErziehungsdepartement
nicht sagen. Man müsse zuerst
Rücksprachemit der Lehrperson
halten, was ferienbedingt nicht
so schnell möglich sei.

Hat das Erziehungsdeparte-
ment bereits Konsequenzen aus
dem Fall gezogen? Wird man
Corona-Verdachtsfälle künftig
genauerüberprüfen? Schliesslich
gab es letztes Jahr bereits einen
Betrugsfall im Stadtkanton: An
der Berufsfachschule gab ein
Lehrling einen Corona-Fall vor,

der keiner war – und verlor dar-
über seine Stelle im Lehrbetrieb.

Doch aus Sicht des Erzie-
hungsdepartements handelt es
sich umEinzelfälle. «Wir haben
25’000 Schülerinnen und Schü-
ler und vier bekannte Fälle –wir
wollen die Jugendlichen jetzt
nicht unter Generalverdacht
stellen.»

Zur Frage, ob allenfalls mit
juristischen Schritten von Eltern
zu rechnen sei, die wegen des
Fernunterrichts ihren Alltag
unnötigerweise umkrempeln
mussten, sagt Thiriet: «Der Fall
ist erst kürzlich publik gewor-
den,wir haben bisher keineAn-
zeichen, dass weitere Betroffe-
ne juristische Schritte einleiten
möchten.» Die Jugendlichen
hätten aberwohl «schon genug
mit den jetzigen Konsequenzen
zu kämpfen».

Drei Basler Schüler fälschen Corona-Tests –
ganze Klasse geht in Fernunterricht
Übler Streich Mehrere Gymnasiasten gaben vor, Corona-positiv zu sein. Daraufhin mussten
alle Mitschülerinnen undMitschüler nach Hause. Der Streich wird wohl zum Justizfall.

«Der Lehrperson,
die ein feines
Sensorium für ihre
Klasse hat, kam
die Angelegenheit
komisch vor.»

Simon Thiriet
Sprecher Erziehungsdepartement
Basel-Stadt

Sofortige Öffnung kein Thema

Die Aussage von fünf Gastwirten
ist zwar nicht repräsentativ, doch
die Einhelligkeit ihrer Antworten
überrascht. Alexandre Kaden,
Markus Wenger, Luzius Martin,
Christoph Lehmann und Raphael
Wyniger wollen nichts von einer
sofortigen Öffnung der Restau-
rants wissen. Sie warten lieber das
Ende der Pandemie ab oder
zumindest eine spürbare Verbes-
serung der Situation, um dann
wirklich loslegen zu können.
Kaden sagt: «Wir sind Gastgeber
mit Herzblut, für eine Öffnung
der Restaurants aber braucht es
die richtigen Voraussetzungen.
Hoffen wir, dass sich die Lage
endlich beruhigt.» (pdm)
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Urkundenfälschung, Verstoss
gegen das Epidemiegesetz: Den
drei Schülerinnen und Schü-
lern des Basler Gymnasiums
Kirschgarten, welche ihre
Lehrer und Klassenkameraden
mit gefälschten Corona-Test-
ergebnissen veräppelt haben,
blüht ein juristisches Verfah-
ren. Das Basler Erziehungs-
departement klärt derzeit ab,
welche Straftatbestände genau
infrage kommen und zur
Anzeige gebracht werden.

Unabhängig davon müssen
die drei Streichbolde mit
Disziplinarmassnahmen an
ihrem Gymnasium rechnen.

Wird hier mit Kanonen auf
Spatzen geschossen? Sollte
man den Vorfall nicht als
simplen Jugendstreich behan-
deln? Dieses Deutungsmuster
findet man vereinzelt in Leser-
kommentaren, aber damit
macht man es sich zu leicht:
Erstens könnten die Behörden
rein rechtlich verpflichtet sein,
den Fall zur Anzeige zu brin-
gen. Zweitens zeugt die Aktion
von einer Dreistigkeit, die nicht
ohne Konsequenzen bleiben
darf: Nachdem sich die drei
Jugendlichen mit einer ge-
fälschten SMS-Nachricht als
positive Corona-Fälle ausga-
ben, wurden nicht nur sie nach

Hause geschickt, sondern über
zwanzig Klassenkameraden
und Lehrpersonen. Als ob die
Pandemiezeit nicht schon kom-
pliziert genug wäre, mussten
also zwei Dutzend Familien
ihren Alltag wegen fingierter
Corona-Tests auf Fernunter-
richt umstellen. DieWitzbolde
nahmen diesen «Kollateral-
schaden» billigend in Kauf.

Bemerkenswert an der Aktion
ist aber nicht nur die Chuzpe
der Jungen, sondern auch die
Schwäche des Systems:
Als «Beleg» für eine Corona-
Infektion dienten den Schülern
SMS-Nachrichten, die sie

angeblich über das Contact-
Tracing erhalten, inWahrheit
aber gefälscht hatten. Auf dem
Basar von Corona-Testergeb-
nissen in Papier- und elektro-
nischer Form herrscht offenbar
eine solch grosse Vielfalt, dass
Lehrer und Erziehungsberech-
tigte gefälschten Kurznachrich-
ten Glauben schenken. Dazu
passt, dass in den Medien
immerwieder Fälle von Flug-
passagieren publik werden, die
sich ihren negativen Corona-
Test zu Hause vor der Abreise
selber basteln – und damit
durch Kontrollen kommen. Von
einem einfachen, fälschungs-
sicheren Prüfsystem ist man

meilenweit entfernt, die
Urkundenfälschung wird zum
Kinderspiel.

Das Basler Erziehungsdeparte-
ment und die Schulleitung tun
also gut daran, die drei Schüler
zur Verantwortung zu ziehen,
sie aber nicht für Lücken im
System zu bestrafen. Die drei
haben diese zwar ausgenutzt,
aber nicht geschaffen.

Strafemuss sein – aber nicht für die Systemfehler

Simon Bordier

Die Jugendlichen
haben die Lücken
im System zwar
ausgenutzt, aber
nicht geschaffen.

Das Ende der Schlacht umBagdad Am9.April 2003 legtUS-SoldatEdwardChineinerStatuevonSaddamHussein inder irakischen
Hauptstadtdie amerikanischeFlaggeum,bevordasMonument zumEinsturzgebrachtwird.Damit gilt der Irakkriegals beendet.Heute
wissenwir:DieRechtfertigung fürdiesenKriegwaraufLügengebaut.Darauf folgtekeinFrieden,sondernChaos. (red) Foto: Keystone

Heute vor 18 Jahren
BaZ diverse, Todesanzeigen

Inakzeptabler Entscheid
Dass die Todesanzeigen von
Basel-Stadt nicht mehr in der
BaZ erscheinen, ist inakzepta-
bel und zeigt, wie Leser von
Informationen einfach abge-
schnitten werden mit dem
Verweis, die Daten seien online
abrufbar. Doch gibt es Leser,
die mit der Digitalisierung
Mühe haben oder keine
Computer besitzen und froh
wären, diese Information in
Papierformweiterhin lesen
zu können. Müssen wir jetzt
noch fürchten, dass andere
Abschnitte abgeschafft werden,
weil sie online abrufbar sind?
Rudi Altiparmakian, Binningen

Zeitung macht sich überflüssig
Auch ich bin im fortgeschritte-
nen Alter und lese die BaZ als
Erstes jeden Morgen und
überfliege die Todesanzeigen.
Im Gegensatz zu den in Ihrem
Artikel erwähnten älteren
Personen bin ich absolut inter-
nettauglich – habe aber keine
Lust, jeden Tag auf dieWebsei-
te der Stadtgärtnerei zu surfen.
Denkt man diesen Vorschlag zu
Ende, gilt ja das gleiche für das
Wetter (Internet viel aktuel-
ler...), Sport (Resultate nach
Redaktionschluss…) und vieles
andere. Das heisst, die Zeitung
beisst sich in den eigenen
Schwanz und macht sich auf
längere Sicht endgültig obsolet.
Bernhard Castiglioni, Riehen

Das macht sprachlos!
Was für ein unfassbarer Ent-
scheid – keine Basler Todes-
anzeigen mehr in der BaZ! Die
meisten Leser leben im Kanton
Basel-Stadt, wo sich auch ihr
Bekanntenkreis befindet. Ältere
und alte Menschen möchten
doch wissen, wer gestorben ist.
Seien es Schulkameraden/
Innen, Freunde, Bekannte etc.

Vielen älteren Menschen fehlt
der Zugang zu den digitalen
Medien, und sie sind auch nicht
in der Lage, an die Homepage
der Stadtgärtnerei zu gelangen.
Wo bleibt eine Reaktion
unserer Regierung? Ich bin
sprachlos!
Ruth Wyler, Basel

Makabrer 1.-April-Scherz
Zuerst glaubte ich, es sei ein
makabrer, unpassender
1.-April-Scherz. Leider war dem
nicht so. Seit vielen Jahrzehn-
ten waren mein Mann und ich
Abonnenten der Basler Zeitung.
Ich bin es nach dem Tode
meines Mannes geblieben, die
Zeitung ist jeden Tag meine
erste Lektüre. Ich werde mir
wohl überlegen, wenn das neue
Abo fällig wird, dieses wieder
zu erneuern. Es dünkt mich
zudem unhöflich, in dieser
kleinen Schrift eine für viele
Menschen wichtige Sparte,
kurz und bündig aufzuheben.
Es steht in Ihrer Macht, was Sie
in der Zeitung bringen wollen.
Martha Stöckli, Liestal

Denken ist Schwerarbeit
Da hat die Kantonsverwaltung
offensichtlich eine Leiche
geboren, wenn ich davon
ausgehe, dass die Aussagen des
Zuständigen Emanuel Trueb,
Leiter der Stadtgärtnerei,
zutreffen. Die Begründungen
mit den Stichworten «Daten-
schutz» und «Digitalisierung»
sind sehr weit hergeholt, und
auch die Aussage, «man wolle
mit dieser Neuerung Informa-
tionen möglichst rasch zugäng-
lich machen» treffen nicht ins
Schwarze. Direkte Angehörige
haben im Todesfall wohl selbst
die schnellsten Kanäle zur
Verfügung. Die bisherige Veröf-
fentlichung in der Tageszeitung
hat vollauf genügt, niemand
hat nach mehr «Schnelligkeit»
gerufen. Hingegen war der
Aufschrei deutlich, als die
«Neuerung» publiziert wurde.
Fazit: «Hirn einschalten,
Denkprozess starten» hat da
bei allen Stationen nicht
funktioniert. Aber eben:
Denken ist Schwerarbeit.
Hans Ammann, Oberwil

Ausgabe vom 7. April
«Wie eine Schwerverbrecherin»

Denken, nicht randalieren
Ein vorzüglicher Bericht und
der persönlich erlebten Realität
entsprechend. Meine Mutter,
Jahrgang 1921, lebt betreut beim
Schützenmattpark, ich, 77, zum
Glück noch selbstständig. Die
jetzige Junggeneration fordert
vehement, mit Krawallen und
Randale: «wir, jetzt, sofort,
alles», und dies mit «null Ver-
zicht», und wirft dabei keinen
Blick zurück auf jene, heute im
Altersheim, die als damals
ebenfalls Junge 1944, 1945 und
den Jahren darauf null Kino,
null Ferien und null Luxus
gehabt haben! Und ja, diese
«Alten», haben den Planeten
Erde geplündert, teilweise
zerstört, aber sie haben den
heutigen Jungen auch die
sorglose Jugend und den Luxus,
die Schulen, Strassen und
Flugzeuge für die Ferienreisen
erarbeitet. Deshalb: denken,
nicht randalieren!
Otto Lukas Hänzi, Basel

Mehr Eigenverantwortung
Endlich werden auch die
«Kollateralschäden» angemes-
sen thematisiert. Neben den
Jungen, denen (zu Recht)
langsam die Geduld ausgeht,
haben auch sehr viele alte
Mitmenschen gelitten. Die
Heimleiterin aus dem Kanton
Schwyz brachte es auf den
Punkt: Ein Drittel der Bewohn-
erInnen hatte Angst und befür-
wortete die Massnahmen, zwei
Drittel sahen es anders. Auch
das Pflegepersonal wurde
durch den Zielkonflikt
zwischen Menschlichkeit und
«Schützen um jeden Preis»
zusätzlich und über Gebühr
belastet. Die wichtigste Lehre
aus der Pandemie muss des-
halb darin liegen, dass man
Risiko und Massnahmen zu
dessen Verminderung besser in
Einklang bringt. Und auf mehr
Eigenverantwortung setzt: Wer
(über-)vorsichtig ist, schützt
sich maximal oder bleibt
daheim; wer Leben will ist sich
des Risikos bewusst.
Urs Salvisberg, Langenthal
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